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(1981/1985) auf 21,49 Tt im Mittel der Jahre 1986 bis 1990. Der 
höchste Mittelaufwand wurde im Jahre 1988 mit 22 Tt und l38 
Präparaten erreicht. Seit dem Jahre 1991 ist der Mittelaufwand 
rückläufig. Zunächst ging das mit einer qualitativen Veränderung 
des Sortimentes einher. Das Bodenherbizid Natriumtrichloraze-
tat (NaTCA) mit einer Aufwandmenge von 20 bis 40 kg/ha nahm 
z. B. 1988 mit 5447,6 t noch knapp 25% aller angewandten 
Pflanzenschutzmittel ein. Es wurde schrittweise durch Import-
präparate mit geringeren Aufwandmengen ersetzt. Eine wach-
sende Zahl der eingesetzten Präparate waren Importe (Tab. 6). 
Die allgemeine Verschlechterung der wirtschaftlichen Situa-
tion in Weißrußland und in den Landwirtschaftsbetrieben, be-
sonders das Öffnen der Schere zwischen Industrie- und Agrar-
preisen, war eine wesentliche Ursache für den schnellen weite-
ren Rückgang der PSM-Anwendung. Die Entwicklung der Auf-
wendungen für chemischen Pflanzenschutz in einigen Kulturen 
zeigt für die Jahre 1990 bis 1992 Tabelle 7. 
In den folgenden Jahren nahm die Kostenschere inflationären 
Charakter an, und die Anwendung chemischer Pflanzenschutz-
mittel ging stark zurück. Gegenüber den im Jahre 1990 ange-
wandten Mitteln sank sie 1991 um 10,3 %, 1992 um 26,6 % und 
1993 um 36,6 %. Im Jahre 1994 betrug die Summe der ange-
kauften Mittel nur 5 % des mehrjährigen Mittels des Republik-
verbrauches. Eine eigene Produktion chemischer PSM gibt es in 
Weißrußland nicht. 
Der Rückgang der chemischen Pflanzenschutzmaßnahmen bis 
zum Jahre 1995 wird aus den Tabellen 8 und 9 sichtbar. 
Nur zum geringsten Teil erklärt sich der Rückgang beim Ein-
satz von PSM in den letzten Jahren aus der praktischen Anwen-
dung neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse in Richtung des in-
tegrierten Pflanzenschutzes. Die Bereitstellung und Anwendung 
biologischer Bekämpfungsmittel ist ebenfalls drastisch zurück-
gegangen. 
Von den in der Republik registrierten 595 chemischen Mitteln 
(108 Insektizide, 95 Fungizide, 233 Herbizide, 63 Beizmittel, 44 
Sonstige) auf der Basis von 373 Wirkstoffen sowie 23 biologi-
schen Mitteln (19 Wirkstoffe) werden nur wenige angewandt. 
Die staatlichen Käufe sind stark reduziert, und ein privater Pflan-
zenschutzmarkt entwickelt sich nur zaghaft und mit großen 
Schwierigkeiten. 
In einem kritischen Zustand befindet sich auch die Pflanzen-
schutzforschung. Mit dem im Jahre 1971 in Minsk-Priluki ge-
schaffenen Institut fi.ir Pflanzenschutz existiert ein schlagkräfti-
ges Zentrum der Pflanzenschutzforschung. Mit seinen wissen-
schaftlichen Leistungen und von ihm koordinierter weiterer Ein-
richtungen wurde in der Vergangenheit wesentlicher Einfluß auf 
die Praxis des Pflanzenschutzes in Weißrußland genommen 
(Abb.2). 
Unter den gegenwärtigen Krisenbedingungen liegen jedoch 
viele Ergebnisse der Forschung brach. Die ökonomischen Be-
dingungen zwingen auch in der Pflanzenschutzforschung zu Per-
sonalabbau (die Zahl der wissenschaftlichen Mitarbeiter ging 
von l31 im Jahre 1990 auf 105 im Jahre 1996 zurück, davon im 
Institut für Pflanzenschutz auf 86) und Einschränkung der Pro-
gramme, was sich mittel- und langfristig negativ auf die Ent-
wicklung der Landwirtschaft, auf die Gewährleistung der 
Ernährungssicherheit und auf die Wettbewerbsfähigkeit der 
weißrussischen Landwirtschaft auswirkt. 
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70. Arbeitssitzung des Deutschen 
Pflanzenschutzdienstes 
Die 70. Arbeitssitzung des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
fand am 12. und 13. März 1997 in Grünberg/Hessen statt. Der 
Präsident der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft, KLINGAUF, leitete die zweitägige Veranstaltung, an 
der etwa 50 Vertreter der PflanzenschutzdienstelLandesanstal-
ten, der phytomedizinischen Institute der Universitäten, Hoch-
und Fachschulen, des Umweltbundesamtes, des Bundesministe-
riums für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten sowie der BBA 
teilnahmen. In den 43 Beiträgen wurden die aktuellen Probleme 
und Entwicklungen im Fachgebiet Pflanzenschutz behandelt. 
Gesetze, Verordnungen, Richtlinien und deren 
Durchführung 
Die Bundesrepublik Deutschland hat insgesamt 30 Richtlinien 
der Europäischen Kommission im Bereich Pflanzenschutz noch 
nicht in nationales Recht umgesetzt. PETZOLD verwies darauf, 
daß mit der Verabschiedung des neuen Pflanzenschutz-
gesetzes, welches noch in diesem Jahr erfolgen soll, zwölf die-
ser Richtlinien umgesetzt werden. Weitere zehn Richtlinien, die 
die Pflanzen beschau betreffen, sollen ab 1998 in deutsches Recht 
umgesetzt werden. Mit dem neuen Pflanzenschutzgesetz erfolgt 
die. Umstellung der Zulassung der Pflanzenschutzmittel auf die 
Indikationszulassung. 
UNGER stellte die Ergebnisse der vom Bundesministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten (BML) geförderten 
Studie "Nutzen-Kosten-Untersuchung zur Pflanzenbeschau 
im Binnenmarkt" vor, in der die Konsequenzen, die sich aus der 
Einfi.ihrung eines neuen Pflanzenbeschausystems innerhalb der 
Europäischen Union ergeben, bewertet werden. Der Nutzen der 
Pflanzenbeschau besteht prinzipiell in der Vermeidung der Ein-
schleppung und Verbreitung von Schadorganismen. Er hängt 
wesentlich von der Effektivität der ergriffenen Pflanzenbeschau-
maßnahmen ab. Anhand von Modellfällen für die Wirksamkeit 
der Pflanzenbeschau wird in der Studie der Nutzen quantifiziert. 
Die Kalkulationen lassen den Schluß zu, daß die Pflanzen-
beschau grundsätzlich einen beachtlichen Wohlfahrts gewinn er-
bringt. Die Nutzensveränderungen nach Einfi.ihrung der neuen 
Regelungen zur Pflanzengesundheit wurden anband von Über-
legungen zur Wirksamkeit der Umstellung von Grenzkontrollen 
auf Betriebskontrollen qualitativ beurteilt. Auf der Basis der bis-
her vorliegenden Erfahrungen waren jedoch keine durchgreifen-
den Veränderungen der Wirksamkeit und damit des Nutzens zu 
erkennen. Die volkswirtschaftlichen Kosten der Pflanzen-
beschau haben sich insgesamt nicht verändert. Es ist jedoch zu 
einer Verlagerung der Kosten von den Pflanzenschutzdiensten zu 
den betroffenen Betrieben gekommen, so daß die Produzenten 
und Händler paßpflichtiger Waren höhere Kosten zu tragen 
haben. Die Pflanzenschutzdienste sparen hingegen aufgrund 
höherer Einnahmen durch die Gebi.ihren für die mit dem Pflan-
zenpaß verbundenen Kontrollen, aber auch durch gewisse 
Personaleinsparungen, Kosten ein. 
Einen weiteren Beitrag widmete UNGER dem Quarantäne-
schadorganismus Pseudomonas solanacearum. Zur Harmoni-
sierung des Nachweises von P. solanacearu11l in der Euro-
päischen Union wurde von der EU-Bakteriologengruppe ein 
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Nachweisverfahren erarbeitet, das dem Ständigen Ausschuß 
Pflanzenschutz in Brüssel zur Annahme vorgelegt wird. Im Ver-
gleich zum Nachweisverfahren für Clavibacter michiganensis 
ssp. sepedoniclls stehen bereits im Screening mehrere Methoden 
zur Auswahl. In der Regel sollten mindestens zwei Tests im 
Screening verwendet werden. Soll nur ein Test verwendet wer-
den, werden derzeit nur der Immunofluoreszenztest (IF-Test) 
und der Selektivausstrichtest als geeignet angesehen. 
Abschließend gab UNGER eine Übersicht über computer-
gestützte Datenbanken im Bereich der Pflanzenbeschau und 
über aktuelle Entwicklungen zur Nutzung der EDV als Mittel zur 
Bewältigung der InfOlmationsflut. Das PQR-Programm der 
EPPO wird vom Pflanzenschutzdienst der Länder als Präferenz 
für die Verbreitung von Quarantäneschadorganismen genutzt. 
Weitere Hilfsmittel sind der EPPO-Reporting-Service sowie die 
EU-Datenbank Europhyt bzw. Europhyt-FIS, welche als Notifi-
zierungssysteme für die Meldung von Beanstandungen der Mit-
gliedsländer demnächst velfügbar sind. Schließlich verwies 
UNGER auf die FAO-Datenbank, die weltweit Informationen über 
Quarantäneschadorganismen sammelt. 
GÜNDERMANN trug den Sachstand zur Feuerbrand-Verord-
nung vor. Er verwies auf den Entwurf der Feuerbrand-Verord-
nung (Protokoll der 69. Arbeitssitzung des Deutschen Pflanzen-
schutzdienstes). Der Entwurf wurde nach einem Fachgespräch 
im Mai 1996 geringfügig überarbeitet. Die Änderungen waren 
auch zur Angleichung an die Pflanzenbeschau-Verordnung 
erforderlich. In der Neufassung gibt es keine hochanfälligen 
Sorten mehr, und einige Wirtspflanzen wurden aus dem § 1 ge-
strichen (beispielsweise Amelanchier Medik., Felsenbirne). Die 
Möglichkeit der Anordnung von Einzelrnaßnahmen wurde ver-
stärkt. 
Seit 1993 werden in Bayern Pflanzenschntz-Anwendungs-
kontrollen im Mais- und Hopfenbau durchgeführt. KLEIN 
zeigte die Ergebnisse. DieAuswahl der Beprobungsbetriebe bzw. 
der Maisflächen erfolgte mit Hilfe eines Zufallsgenerators per 
EDV oder in enger Zusammenarbeit mit der Wasserwirtschaft in 
Gebieten mit besonders auffälligen Atrazingehalten in Ober-
flächengewässern oder in Trinkwasserschutz- bzw. -einzugsge-
bieten. Bei Hopfen konnten keine illegalen Anwendungen fest-
gestellt werden. Bei 80 % der über 400 Bodenproben von Mais-
schlägen konnte kein Atrazin nachgewiesen werden. Bei 51 Pro-
ben wurde ein Atrazingehalt unter 50 Ilg/kg Boden, in vier Pro-
ben von 51 bis 99 Ilg/kg Boden nachgewiesen. 13 Bodenproben 
wiesen Atrazingehalte von ~ 100 Ilg/kg Boden auf. Atrazin-
gehalte ~ 100 Ilg/kg Boden lassen mit Sicherheit auf eine 
aktuelle Atrazinanwendung schließen. Anhand der 77 Proben aus 
Trinkwasserschutz- bzw. -einzugsgebieten wurde in einem Fall 
eine illegale Anwendung festgestellt. Die Anwendungskontrol-
len seit 1993 zeigen, daß es trotz des Anwendungsverbotes seit 
1991 immer noch illegale Atrazinanwendungen gibt. Seit dem 
1. November 1996 werden derartige Ordnungswidrigkeiten 
zentral für Bayern von der Regierung von Schwaben velfolgt. 
Damit ist ein einheitliches Bußgeldverfahren sichergestellt. 
BATHoN machte auf die rechtliche Unsicherheit im Bereich 
des Nützlingseinsatzes in der Bundesrepublik Deutschland 
aufmerksam. In Deutschland wird derzeit eine Vielzahl von 
Parasitoiden und Räubern zur Bekämpfung von Schädlingen 
kommerziell angeboten. Etwa die Hälfte der insgesamt 70 Arten 
kommt natürlich in Deutschland vor bzw. wurde eingebürgert. 
Nach dem Naturschutzgesetz ist die Freisetzung von fremdlän-
dischen Organismen genehmigungspflichtig. Die Beantragungs-
pflicht hat immer derjenige, der die Freisetzung beabsichtigt und 
nicht, wie allgemein angenommen, der Händler. Der Anwender 
hat allerdings in der Regel keine Kenntnis von diesen Bestim-
mungen und hält sie daher auch kaum ein. 
Die UmweItstiftung WWF Deutschland stellt die Forde-
rung nach der "Einführung eines nationalen Pestizidreduk-
tionsprogrammes" in Analogie zu dem in Dänemark, den 
Niederlanden und Schweden praktizierten Programm. KocK for-
dert vor diesem Hintergrund die Positionierung des Pflanzen-
schutzdienstes. In der Diskussion wird festgestellt, daß die 
Anwendungsmenge überhaupt kein Maß sein kann für die Beur-
teilung der Qualität des Pflanzenschutzes. Die Mengenangaben 
über die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln allein spiegeln 
nicht das reale Bild wider, da neben der Menge die Eigenschaf-
ten der Stoffe und die Qualität der Zulassung zu beachten sind. 
Die Arbeitssitzung des Pflanzenschutzdienstes beschließt die 
Bildung einer Arbeitsgruppe unter Beteiligung von BML und 
BBA. In einer Broschüre sollen aus fachlicher Sicht die tatsäch-
lichen Zusammenhänge beschrieben und Strategien zur Risiko-
minimierung bei der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln in 
der Bundesrepublik Deutschland aufgezeigt werden. 
Prüfung, Zulassung und Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln; Pflanzenschutzgeräte 
KOHSIEK berichtete über den Stand bei der Prüfung der 
Pflanzenschutzmittelwirkstoffe gemäß Richtlinie 91/414/ 
EWG. Die Kommission hatte zur Realisiemng der gemein-
schaftlichen Wirkstoffprüfung 1996 eine Ausschreibung vorge-
nommen, bei der sich die englische Zulassungsbehörde (Pesti-
eide Safety Directorate - PSD) in YorklUK und die BBA ge-
meinsam erfolgreich beworben haben. Seit Mitte des letzten 
Jahres wird die Prüfung der Wirkstoffe von der Arbeitsgruppe 
European Community Coordination Group (ECCO) koordiniert. 
Das Programm der ECCO-Group ist sehr umfangreich und an-
spmchsvoll. Die ECCO-Gruppe prüft unter Einbeziehung von 
unabhängigen Experten die von den Mitgliedsländern vorgeleg-
ten Monografien über die jeweiligen Wirkstoffe. Das Ergebnis 
der Prüfung wird der Kommission zugeleitet, die dem Ständigen 
Ausschuß Pflanzenschutz einen Vorschlag zur Bewertung des 
Wirkstoffes vorlegt. ROTHERT gab anschließend eine Übersicht 
über den Stand der Prüfungen der neuen Wirkstoffe. Deutsch-
land ist berichterstattendes Mitgliedsland für Azoxystrobin, 
Spiroxamine, lmazosulfuron und Pymetrozin. Weitere neue 
Wirkstoffe werden von den anderen Mitgliedsländern bearbeitet. 
Wirkstoffe, die bis zum 27. Juli 1993 in zugelassenen Pflanzen-
schutzmitteln in der EU auf dem Markt waren, sogenannte alte 
Wirkstoffe, werden in einem besonderen Arbeitsprogramm da-
hingehend überprüft, ob sie in den Anhang I der Richtlinie auf-
genommen werden können. Für jeden Wirkstoff ist ein bericht-
erstattender Mitgliedstaat benannt, der die Prüfung vornimmt 
und der Kommission berichtet. Für die erste Runde (insgesamt 
90 Wirkstoffe) hat Deutschland als berichterstattender Mitglied-
staat elf Wirkstoffe zu bearbeiten. Weiterhin muß Deutschland 
für die restlichen Wirkstoffe der ersten Runde Stellungnahmen 
zu den Monografien der anderen Mitgliedstaaten abgeben. Bis-
lang liegen für 19 Wirkstoffe entsprechende Monografien ande-
rer Mitgliedstaaten vor. 
Frau PALLUTT informierte über den Stand auf dem Gebiet der 
Lückenindikation. Nach einer in der BBA durchgeführten Ana-
lyse wurden auf der Basis des Zulassungsstandes für Pflanzen-
schutzmittel vom März 1993 ca. 900 Anwendungsgebiete ermit-
telt, für die keine bzw. nicht ausreichend Pflanzenschutzmittel 
ausgewiesen waren. Von diesen 900 Anwendungsgebieten 
müssen nach der Bewertung durch den Arbeitskreis Lückenindi-
kation 313 vordringlich geschlossen werden (Bekanntmachung 
im Bundesanzeiger vom 16.04.1994). Bisher ist es gelungen, ins-
gesamt 62 Lückenindikationen zu schließen. Weitere Lücken 
werden durch das gemeinsam vom Arbeitskreis Lückenindika-
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tion und der Industrie getragene Verbund vorhaben "Pflanzen-
schutz" geschlossen. Frau PALLUTT machte deutlich, daß die 
BBA diesem Bereich hohe Priorität einräumt und stellte die Stra-
tegie der BBA zur Schließung der Lücken dar. 
Über Minderwirkungen von Insektiziden gegen den Apfel-
wickler (Cydia p01llo11ella) berichtete Frau VOGT. Eindeutig 
nachgewiesen wurden Resistenzen gegen Dimilin und Alsystin 
bisher in Frankreich und Südtirol. Außerdem wurden in Frank-
reich Kreuzresistenzen gegenüber anderen Wirkstoffen, wie 
Phosphorsäureester und den Insektenwachstumsregulator Tebu-
fenozid, festgestellt. In Deutschland liegen bisher keine exakten 
Untersuchungen hierzu vor, jedoch häufen sich Berichte aus 
Erwerbsgebieten über die schlechte Wirkung von Dimilin. 
Schwerpunkte der Forschung im Institut für Pflanzenschutz im 
Obstbau, Dossenheim, der BBA sind daher die Entwicklung und 
Optimierung selektiver Bekämpfungsverfahren, wie der Einsatz 
des Apfelwicklergranulosevirus (CpGV), die Verwirrungs-
methode sowie das Attract & Kill-Verfahren. 
NOLTING nahm Stellung zu einer Anfrage von SCHIETINGER be-
züglich der Auswirkungen von Umformulierungen bei Wirk-
stoffen auf die Rückstandssituation bei Pflanzenschutzmitteln. 
Er gab eine Übersicht über die Einteilung der Formulierungen, 
die Funktion der Beistoffe in der Formulierung und mögliche 
Gründe von Umformulierungen. 
LOUIS machte auf Probleme bei Mischungen von Pflan-
zenschutzmitteln im Weinbau aufmerksam. 1996 gab es Hin-
weise aus der Praxis, daß bei verschiedenen Mischungen von 
Pflanzenschutzmitteln Verfärbungen und Sedimente in der 
Spritzflüssigkeit auftraten. Im Fachbereich Phytomedizin der 
Staatlichen Lehr- und Forschungsanstalt (SLFA), Neustadt, 
wurde darautbin begonnen, Mischbarkeitsversuche durchzu-
führen. Teilweise zeigten sich bereits kurz nach dem Ansetzen 
zweier Fungizide Ausfällungen oder Verfärbungen, die sich 
manchmal nach kurzen Standzeiten und intensivem Aufrühren 
noch verstärkten. Über den Rebschutzwamdienst wurde von 
der Anwendung problematischer Mischungen abgeraten. Die 
Versuche werden an der SLFA und von der Industrie weiterge-
führt. 
RESCHKE stellte die Ergebnisse der Meldungen der Länder 
über Pflanzenschutzmittelfunde im Trinkwasser, Grund-
und Oberflächenwasser an das UmweItbundesamt vor. 1994 
wurden insgesamt 68 141 Proben untersucht. In 13 % der Proben 
aus Oberflächengewässem wurden Pflanzenschutzmittel nach-
gewiesen, wobei 4 % davon den Grenzwert von 0,1 /lg/l über-
schritten. Bei Trinkwasser wurden in 1,7 % der Proben Pflanzen-
schutzmittel nachgewiesen, dabei handelte es sich zu 96 % der 
Fälle um Atrazin und Metaboliten. E. BEER appellierte dafür, mit 
den Daten verantwortungsvoll umzugehen, da nicht bekannt ist, 
woher sie stammen und wie sie erhoben worden sind. So ist nicht 
auszuschließen, daß einige wenige Befunde aus einer kleinen 
belasteten Region das Gesamtbild trüben. Auch BECKER forderte 
eine detaillierte Betrachtung. Nur so lassen sich Punktquellen 
und Eintragspfade bestimmen und abstellen. 
Im Rahmen gemeinsamer Testprogramme wird von der lOBe 
(Internationale Organisation für Biologische Schädlingsbekämp-
fung) die Prüfung der initialen Wirkung sowie der Schad-
wirkungsdauer von Pflanzenschutzmitteln auf Nützlinge vor-
genommen. LANGENBRUCH berichtete über den Sachstand. 
GANZELMEIER hat 1996 eine Umfrage zur Handhabung der 
Kontrolle von Pflanzenschutzgeräten in Europa durchge-
führt. In lediglich 11 von 24 befragten europäischen Ländern 
werden Feldspritzgeräte generell kontrolliert. Beispielsweise 
erfolgt dies in Österreich bei Feldspritzgeräten seit 1975. In 
Belgien wurde die Prüfung 1995 eingeführt. In Dänemark und 
Finnland werden Geräte stichprobenartig geprüft. In verschiede-
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nen Ländern, beispielsweise in Großbritannien, gibt es bislang 
noch keine Kontrollen. 
MEINERT zeigte Möglichkeiten der Abtriftreduzierung im 
Kernobst auf. Beispielsweise kann mit abtriftarmen Düsen 
(z. B. Injektordüse) das Tropfengrößenspektrum und dadurch 
die Abtrift vermindert werden. Allerdings kann die biologische 
Wirkung der Pt1anzenschutzmittel beeinträchtigt werden 
(Schorf, Rote Spinne). Möglicherweise muß die Wasserauf-
wandmenge erhöht werden, um diesen Nebeneffekt zu vermei-
den. MEINERT empfahl dies bei der Bekämpfung der Roten 
Spinne zu beachten, wo auch mit herkömmlichen Düsen be-
reits Probleme bei der Anwendung mit geringen Brühemengen 
auftreten können. 
Krankheiten und Schädlinge 
ZINKERNAGEL referierte über die Backqualität von fungizid-
behandeltem Roggen. Nach zwei Fungizidbehandlungen traten 
1995 im Backversuch starke Krumenrisse auf, die Brote waren 
etwas flacher. Als mögliche Gründe führte ZINKERNAGEL die 
schnelle Abreife und die hohe Fall zahl (Maß für die Aktivität der 
ex-Amylase) an. Der Rohproteingehalt wurde nicht beeinflußt. 
Auch bei Braugerste wurden nach Fungizidbehandlungen keine 
Unterschiede im Rohproteingehalt oder bezüglich der Vermal-
zung festgestellt. 
Artenmischungen aus Winterroggen- und Triticalesorten 
sollten nicht willkürlich erfolgen, sondern auf der Grundlage 
standortbezogener Untersuchungen zusammengestellt werden. 
E. BEER zeigte Ergebnisse der Untersuchungen der Landwirt-
schaftskammer Weser-Ems zum Einfluß der Sorten und 
Artenmischungen auf Pilzkrankheiten und Ertrag von 
Winterroggen und Triticale. Im Vergleich zu Reinsaaten kann 
das Auftreten von RhyncllOsporiul11 und Septoria vermindert 
werden. In den Artenmischungen war eine einmalige Applikation 
von Fungiziden ausreichend, wenn sie nach dem Bekämpfungs-
schwellenkonzept erfolgte. Durch Artenmischungen wurde das 
Tausendkorngewicht vermindert. Ein teilweise ausgeprägtes 
Längenwachstum und geringe Standfestigkeit der Sorten können 
Artenmischungen aus Winterroggen und Triticale jahresspezi-
fisch mit einem Anbaurisiko belasten. 
SCHIETINGER berichtete übel' den erstmaligen Nachweis von 
Pflanzenkrankheiten in Rheinland-Pfalz. Zumindest regional 
scheint das zikadenübertragbare Weizenverzwergungsvirus 
(WDV) inzwischen stark verbreitet zu sein und tritt zusammen 
mit dem blattlausübertragbaren BYDV insbesondere an Winter-
gerste auf. In zwei Betrieben der Pfalz kam es 1996 an den Sorten 
'Sander' und 'Milan' herdweise zu Totalausfall durch Septoria 
laetlleae an Kopfsalat. Befallenes Saatgut und sehr günstige 
Entwicklungsbedingungen für den Pilz werden als Ursache für 
den auf wenige Felder beschränkten, sehr starken Befall vermu-
tet. Das symptomatisch schwer von Alternaria-Blattflecken zu 
unterscheidende Krankheitsbild von Xantl1011l0naS eampestris 
pv. earotae an Möhren wurde in der Folge von Fungizid-
behandlungen gegen Alternaria beobachtet, die keine Wirkung 
auf die vermeintliche Möhrenschwärze hatten. Untersuchungen 
zeigten, daß nichtAIternaria, sondern das Bakterium Ursache des 
Befalls war. Der Quarantäneschaderreger Colletottichulll 
aCl/tatum an Erdbeeren wurde wahrscheinlich mit befallenen 
Jungpflanzen eingeschleppt. 1995 wurde Befall an einzelnen 
Früchten gefunden. Im vergangenen Jahr kam es in einigen 
Anlagen des zweiten Standjahres zu massivem Befall bei der 
Ernte, so daß ein Umbruch erforderlich wurde. Phoma 
macdollaldii und Pho11lopsis helianthi an Sonnenblumen brei-
ten sich gegenwärtig von Frankreich aus ostwärts aus. 1995 
wurde Pholl/opsis erstmals in Rheinland-Pfalz nachgewiesen. 
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Die endemische Phollw-Art wurde wiederholt als Erreger von 
Schwarzverfärbungen von Blattadern, -stengeln und -achseln 
identifiziert. Wirtschaftliche Schäden wurden jedoch nicht beob-
achtet. Der nur noch sporadische Sonnenblumenanbau verhin-
dert wahrscheinlich den Aufbau eines größeren Befallspoten-
tials. 
Die Blattbräune der Süßkirsche Gno11lollia erythrostoma 
ist nach ZINKERNAGEL seit etwa 1995 an einzelnen Sorten in 
Oberfranken verstärkt aufgetreten. Der Erreger entwickelt seine 
Fruchtkörper (Perithezien) im Laub des Vorjahres, das im Baum 
hängenbleibt, da aufgrund des Pilzbefalls kein Trenngewebe aus-
gebildet wird. Von den Ascosporen werden die neuen Blätter und 
Früchte infiziert. Die ersten Symptome auf den Blättern sind un-
spezifische Verfärbungen, die Ende des Sommers nekrotisieren 
und häufig von einem gelben Rand umgeben sind. Infektionen 
der Früchte führen zu partiellen Hartfäulen, die Rißbildungen 
verursachen. 
Im Ergebnis eines Fachgesprächs im Bundessortenamt wurde 
vereinbart, daß das Bundessortenamt einen Vorschlag unterbrei-
tet, wonach die Prüfung von Kartoffel- und Zuckerrüben-
sorten auf Toleranz gegen Nematoden von den Prüfstellen des 
Pflanzenschutzdienstes gebührenpflichtig vorgenommen wird. 
Auf der Basis der vom IPP der Landwirtschaftskammer Weser-
El)1s gehandhabten Methodik soll gemeinsam mit der BBA und 
den möglichen Prüfstellen eine Methode vereinbart werden. 
Nach Einführung der Prüfung soll die BBA die Prüfaktivitäten 
organisieren und zusammenfassen. 
Hintergrund des Beitrags von BÖHMER zur Bewertung von 
Pflanzkartoffelbeständen hinsichtlich des Auftretens von 
V-Virus war, daß Pflanzkartoffeln mit dem Hinweis auf eine 
bessere Qualität zunehmend in den Niederlanden gekauft 
werden. Angeblich sind die deutschen Sorten mit dem Kartoffel-
Y-Virus belastet. Tatsächlich tritt sowohl das Y-Virus bzw. der 
yNTN-Stamm seit 1995 verstärkt in Deutschland auf. Erschwerend 
kommt hinzu, daß der yNTN-Stamm anhand der Symptomausprä-
gung bei den einzelnen Sorten kaum von anderen Viruserkran-
kungen zu unterscheiden ist. Die Beurteilung im Augensteck-
lingstest ist ebenfalls schwierig. Angesichts der bevorstehenden 
Novellierung der Pflanzkartoffelverordnung legte BÖHMER einen 
Forderungskatalog vor, der von der Arbeitssitzung unterstützt 
wurde. 
Nach R. MÜLLER erfolgte der erstmalige Anbau des Faserhanfs 
in Deutschland 1996 auf ca. 1400 ha. In Deutschland gibt es 
kaum Kenntnisse zum Auftreten von Schadorganismen an 
Faserhanf. Untersuchungsergebnisse an Saatgut und Freiland-
untersuchungen von Hanf zeigten einen hohen Befall mit 
samenbürtigen und bodenbürtigen phytopathogenen Pilzen, ins-
br;:songere Fusari1l1l1-Arten. Eine Beizung des Saatgutes wird 
empfohlen. In der Fruchtfolge sind Wirtspflanzen von Sclero-
tinia sclerotiorlllll (Lib.) de Bary zu beachten. Infolge der 
Attraktivität der Hanfsamen für Finkenvögel sind Schäden durch 
Vogelfraß aufgetreten. Bedingt durch Ausfallsaatgut nach Vogel-
fraß kann der Hanfanbau zu Durchwuchs in Folgekulturen 
führen. 
Frau KLEESPIES bearbeitet im Institut für biologischen Pflan-
zenschutz, Darmstadt, der BBA das Fachgebiet "Diagnose und 
Histopathologie von Insektenkrankheiten". Mit den Arbeiten 
werden verschiedene praxisorientierte Zielsetzungen velfolgt, 
wie der Nachweis neuer Krankheitserreger zur Entwicklung 
neuer mikro biologischer Pflanzenschutzverfahren, der Pro-
gnose, d. h. Ermittlung natürlicher Infektionsraten mit verschie-
denen Krankheitserregern und deren Auswirkung auf Schäd-
lingsgradationen sowie der sanitären Betreuung von Insekten-
massenzuchten. Frau KLEESPIES bat um Zu sendung von befalle-
nem bzw. erkranktem Insektenmaterial. 
Allgemeine Fragen des Pflanzenschutzes 
SCHIETINGER gab einen Bericht über den Stand des vom BML 
geförderten Modellvorhabens "Rechnergestützte Entschei-
dungshilfen im Pflanzenschutz". Bei den Modellen SIMPHYT 
I und SIMCERC ist die Praxiseinführung am weitesten fort-
geschritten. Beide Modelle werden in der Praxis sehr gut akzep-
tiert. Die Modelle SIMERY, SIMSIT und SIMLEP wurden im 
Laufe des Jahres 1995 stark verändert bzw. teilweise neu pro-
grammiert und 1996 validiert. Bei SIMSIT wurde das Modell-
konzept völlig verändert. Die jetzige Version ist als Schulungs-
modell konzipiert. Die Arbeiten mit RHYNCHO_OPT und 
EURO_BUGOFF wurden beendet. Beide Modelle sind für die 
Praxis nicht geeignet. Bei den Modellen BONN_LAUS, 
BBA_PSILA und BBA_DELIA ist die Praxiseinführung noch 
nicht abgeschlossen. SCHIETINGER und GUTSCHE mahnten die 
unabdingbare Modellpflege an, die auch nach Abschluß des 
Modellvorhabens gewährleistet sein muß. Beispielsweise ver-
langt das Modell SIMPHYT Il, welches Empfehlungen für die 
Anwendung von Fungiziden zur Phytophthora-Bekämpfung 
gibt, eine ständige Anpassung an die verfügbare Fungizidpalette. 
KOCK kündigte die Entwicklung des EDV-Programmes 
PIAF-Pflanzenschutz für die Berichterstattung von Pflan-
zenschutz-Versuchen an. Das Planungs-, Informations- und 
Auswertesystem Feldversuchswesen PIAF wurde ursprünglich 
für den Bereich Sortenwesen entwickelt. Es ist vorgesehen, PIAF 
auch für den Pflanzenschutzdienst verfügbar zu machen. 
GUTSCHE stellte Arbeiten aus dem Institut für Folgenabschät-
zung im Pflanzenschutz, Kleinmachnow, der BBA vor. Verschie-
dene Aufgaben der Folgenforschung im Pflanzenschutz erfor-
dern den Aufbau einer flächenbezogenen Datenbasis unter 
Anwendung von Methoden der geografischen Analyse (GIS), 
mit der die Produktionsbedingungen gut abgebildet werden 
können. Die Schaffung der Datenbasis elfolgt gegenwärtig auf 
der Grundlage des Amtlichen Topographischen Karten-Informa-
tions-Systems (ATKlS), von Flächennutzungsdaten aus Kata-
sterangaben, der Biotop-Kartierung Deutschlands sowie digita-
ler KartendarsteIlungen. ATKIS enthält neben wichtigen topo-
graphischen Basisdaten (z. B. Verwaltungsgrenzen, Bahnlinien, 
Gewässer, Straßen usw.) auch Informationen über die Flächen-
nutzung. Zusätzlich gestattet es die Ableitung weiterer t1ächen-
bezogener Parameter, wie Nachbarschaftsbeziehungen (z. B. 
zwischen Ackerland und Gewässern). Mit Hilfe der auf Gemein-
deflächen basierenden Flächennutzungsdaten aus Katasteranga-
ben können für jede beliebige Region in Deutschland der Anteil 
der landwirtschaftlichen Nutzt1äche ermittelt und aus diesen 
weitere Kennziffern zur quantitativen Bewertung von Pflanzen-
schutzmaßnahmen berechnet werden. Mit den vorgestellten 
Untersuchungen wurde eine Datenbasis geschaffen, die raum-
bezogene Aussagen zur Befallsgefährdung der wichtigsten 
Kulturarten mit ausgewählten Schadorganismen ermöglicht. 
Anschließend referierte GUTSCHE über das Bewertungsmo-
dell SYNOPS 1.2. Mit dem Modell soll die Hypothese überprüft 
werden, daß sich das Risikopotential für den Naturhaushalt 
durch Pflanzenschutzmittelwirkstoffe seit der Novellierung des 
Pflanzenschutzgesetzes 1986 verringert hat. Das Bewertungs-
modell SYNOPS 1.2 stellt eine Möglichkeit der Definition pflan-
zenschutzbezogener Indikatoren für die Nachhaltigkeit in der 
landwirtschaftlichen Produktion dar. Ausgehend von einer de-
taillierten Betrachtung der Anwendungsmuster der in den Ver-
gleich einbezogenen Wirkstoffe wird die potentielle Befrachtung 
der Kompartimente Boden, Wasser und Luft berechnet. Daraus 
werden Kennziffern der Umweltverfügbarkeit bestimmt, die 
wiederum die Basis für Kennziffern des biologischen Risikos 
bilden. Geeignete Darstellungen als Risikographen visualisieren 
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diese Kennziffern. Auf der Basis eines Vergleiches der sieben am 
meisten abgesetzten Wirkstoffe der Jahre 1987 und 1994 in den 
Wirkungsbereichen Herbizide, Fungizide und Insektizide konnte 
die Hypothese für den weitaus größten Teil der Risikobereiche 
bestätigt werden. 
MEINERT berichtete über Ergebnisse mit der Anwendung der 
Verwirrungsmethode mit RAK 3 + 4 bei der Bekämpfung des 
Apfelschalenwicklers. Auf der Grundlage einer Ausnahme-
genehmigung wurden die Versuche mit RAK 3 + 4 insgesamt auf 
500 ha im Alten Land, in Sachsen und in Baden-Württemberg 
durchgeführt. Es wurden gute Ergebnisse dann erreicht, wenn 
bestimmte Voraussetzungen eingehalten worden waren: Min-
destgröße der Fläche I ha, geringer Vorbefall (l bis 2 %), früher 
Anwendungszeitpunkt und ständige Kontrolle. Es ist mit Kosten 
von 400 bis 500 DM/ha zu rechnen. 
Das Förderprogramm "Umweltgerechter integrierter Pflan-
zenschutz" wird von der Europäischen Union, vom Bund und 
vom Land Thüringen gefördert. Nach ROTH werden seit 1992 die 
Überprüfung von Pt1anzenschutzgeräten, die Anwendung von 
Hilfsmitteln bei der Schaderregerprognose, die Zertifizierung, 
die Einführung des Pflanzenpasses, Alternativverfahren zur 
chemischen Unkrautbekämpfung, Demonstration neuer umwelt-
gerechter Verfahren, der Neukauf bzw. Nachrüstung moderner 
Pflanzenschutzgeräte sowie Schulung und Weiterbildung der 
Landwirte gefördert. Der Großteil der Fördermittel wurde für 
den Kauf von Pflanzenschutzgeräten ausgegeben. 
KOCH gab eine Übersicht über mikrobielle Produkte für die 
biologische Bel{ämpfung von Pflanzenkrankheiten. Die 
Wirksamkeit der Präparate ist allerdings schwer einzuschätzen 
und muß daher in Versuchen überprüft werden. Die Liste wurde 
den Teilnehmern zur Kenntnisnahme vorgelegt, mit der Bitte, 
diese Produkte nach Möglichkeit in Untersuchungen einzube-
ziehen. Das Institut für biologischen Pt1anzenschutz, Darrnstadt, 
der BBA bietet an, hierfür als koordinierende Stelle aufzutreten, 
in dem es bei der Beschaffung der Mittel behilt1ich ist, bei Bedarf 
begleitende Untersuchungen durchführt sowie nach Abschluß 
der Versuche die Ergebnisse zusammenstellt und dem Pt1anzen-
schutzdienst zugänglich macht. BOCHOW stellte das neuent-
wickelte biologische Pflanzenstärkungsmittel Rhizo-Plus® 
Konz. auf der Basis von organischen Trägerstoffen und Bacillus 
subfilis vor. 
Verschiedenes 
Frau LINDNER zeigte den Sachstand bei der Einführung des Ver-
fahrens der Elektronenbehandlung von Winterweizensaatgut 
in die landwirtschaftliche Praxis auf. Das Verfahren wurde von 
der Fraunhofer-Gesellschaft und der BBA entwickelt. Die fungi-
zide Wirkung des Verfahrens beruht auf dem Effekt, daß Energie 
mittels Elektronen auf den phytopathogenen Pilz übertragen 
wird. Dabei ist die Energie so bemessen, daß, bei hinreichender 
Wirkung gegen die in den Schalenschichten etablierten Krank-
heitserreger, der Embryo nicht geschädigt wird. Im Rahmen der 
Forschungs- und Entwicklungsarbeiten wurde elektronenbehan-
deltes Winterweizensaatgut sowohl in umfangreichen Parzellen-
versuchen als auch in 70 Praxisversuchen an ca. 30 Versuchs-
standorten mit gutem Erfolg geprüft. Seit 1995 steht eine Pilot-
anlage für die Elektronenbehandlung mit einer Leistung von 8 tlh 
zur Velfügung. Mit dieser Anlage wurden 1995 über 300 t Win-
terweizensaatgut für die Herbstaussaat elektronenbehandelt. 
1996 hatte sich die von den Landwirten angeforderte Menge von 
elektronenbehandeltem Winterweizen nahezu verdoppelt. 
Praxisanlagen befinden sich gegenwärtig in der Entwicklung 
bzw. Konstruktion. Mit einer Serienproduktion ist im Jahr 2000 
zu rechnen. 
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1996 wurden in der Bundesrepublik Deutschland insgesamt 
90000 Spritz- und Sprühgeräte geprüft (GANZELMEIER). Die Ar-
beitsgruppe "Kontrolle Pflanzenschutzgeräte" koordiniert die 
Prüfungen und begleitet sie fachlich. In Ergänzung zu den Ver-
ordnungen und Durchführungsbestimmungen und den bei den 
Richtlinien der BBA (Anforderungen an Kontrolleinrichtungen 
und Anforderungen an Geräte) hat die Arbeitsgruppe detaillierte 
Anweisungen für die Prüfungen erarbeitet. 
Fachliche Veranstaltungen 
Frau WETZEL informierte über ein Expertenkolloquium, an dem 
insgesamt 29 Wissenschaftler aus den Bereichen Pt1anzenschutz, 
Veterinärmedizin und Humanmedizin teilnahmen. Das Kollo-
quium fand am 6. und 7. Februar 1997 in der BBA, Berlin-
Dahlem, statt. Schwerpunkt der Referate und der Diskussionen 
waren humantoxikologische Aspekte bei der Anwendung von 
Streptomycin im Pflanzenschutz. Zur gesundheitlichen Be-
wertung von Streptomycin wurden Ergebnisse einer umfang-
reichen Literaturrecherche vorgestellt, die zeigen, daß Strepto-
mycin keine mutagenen und cancerogenen Eigenschaften hat. 
Durch den Verzehr von Streptomycin-belasteten Nahrungs-
mitteln besteht jedoch die Möglichkeit der Bildung Strepto-
mycin-resistenter Darmbakterien. Unter Berücksichtigung ver-
schiedener Untersuchungen wurde eine Streptomycin-Auf-
nahme von 0,01 mg/kg KörpergewichtlTag als unbedenklich ein-
gestuft. Die Gefahr der Resistenzbildung und der Resistenz-
selektion geht von allen Bereichen der Streptomycin-Anwen-
dung aus. Im Ergebnis der Diskussion wurde Einvemehmen da-
hingehend erzielt, daß unter Berücksichtigung des dringenden 
Bedarfs für die Feuerbrandbekämpfung einerseits und der gerin-
gen Rückstandsmengen auf dem Erntegut andererseits ein re-
striktiver Einsatz von Streptomycin im Obstbau vertretbar ist. 
Abschließend kündigte KLINGAUF die 51. Deutsche Pflanzen-
schutztagung für den 5. bis 8. Oktober 1998 in Halle/Saale an. 
KLINGAUr lud die Anwesenden zur 100-Jahr-Feier der BBA für 
den 9. Juni 1998 nach Berlin ein. 
Die 71. Arbeitssitzung des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
findet am 11. und 12. März 1998 in Sachsen-Anhalt statt. 
H. BEER (Kleinmachnow) 
BioSearch: Gentechnik-Datenbank 
der BBA, 8. Mitteilung 
Entsprechend dem Gentechnikgesetz (GenTG) ist die Biologi-
sche Bundesanstalt Einvernehmensbehörde bei der Freisetzung 
gen technisch veränderter Organismen (GVO). Zur Unterstüt-
zung dieser Aufgabe wird hier eine Datenbank im Bereich Gen-
technik und gen technisch veränderte Organismen ausgebaut. 
Eingang in die Datenbank finden z. Z. hauptsächlich Freiset-
zungs- und Inverkehrbringensfälle aus den Ländern der Europäi-
schen Union. 
Informationen über die Freisetzungen gentechnisch veränder-
ter Organismen werden in Form von Zusammenfassungen 
(SNIFs = Summary Notification Information Formats) zwischen 
den zuständigen Behörden der Länder der Europäischen Union 
über die Europäische Kommission ausgetauscht. Dieses Verfah-
ren ist seit Anfang 1992 etabliert, auch wenn Freisetzungen von 
GVO schon seit 1986 durchgeführt werden. Eine Auswertung 
von 940 SNIFS (Stand April 1997) zeigt die folgende Statistik. 
Hierbei ist zu beachten, daß Anträge in zunehmendem Maße 
mehrere Freisetzungsorte über einen Zeitraum von mehreren 
Jahren umfassen. Daher übersteigt die Zahl der beantragten Frei-
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Tab. 1. Anträge zur Freisetzung von GVO in der EU - wichtigste Kulturen -
GVO Mais Raps Zuckerrübe Kartoffel Tomate Chicoree Tabak Sojabohne 
total 220 219 145 111 55 37 33 7 
Frankreich 281 92 80 39 6 5 4 26 3 
Großbritannien 143 7 61 23 24 2 2 5 1 
Italien 141 62 0 11 4 32 10 1 3 
Niederlande 89 10 8 15 317 1 8 0 0 
Belgien 83 20 35 7 1 0 13 0 0 
Deutschland 72 10 24 13 13 0 0 1 0 
Spanien 50 15 1 6 1 13 0 0 0 
Dänemark 30 0 2 21 7 0 0 0 0 
Schweden 26 0 7 7 11 0 0 0 0 
Finnland 10 0 1 1 2 0 0 0 0 
Portugal 7 2 0 0 3 2 0 0 0 
Griechenland 4 1 0 0 0 0 0 0 0 
Österreich 3 1 0 0 2 0 0 0 0 
davon in der EU 
beantragt zum 
Inverkehrbringen 21 5 6 0 0 0 2 
Tab. 2. Anträge zur Freisetzung von GVO in der EU - eingeführte Eigenschaften -
GVO Herbizid- Metabolis- Insekten- männl. Virus- Pilz- Bakterien- nur 
resistenz mus-Verän- resistenz Sterilität resistenz resistenz resistenz Markergene 
derungen 
total 595 174 142 138 91 43 12 50 
Mais 220 212 4 103 21 4 1 1 1 
Raps 219 172 32 2 73 0 15 0 3 
Zuckerrübe 145 131 10 0 0 35 1 0 0 
Kartoffel 111 4 61 17 2 16 15 9 1 
Tomate 55 4 27 4 1 21 1 0 1 
Chicoree 37 37 0 0 32 0 0 0 0 
Tabak 33 7 19 0 0 2 4 0 2 
Baumwolle 7 4 0 5 0 0 0 0 0 
Melone 7 0 0 0 0 7 0 0 0 
Pappel 7 1 5 1 2 0 0 0 1 
Sojabohne 7 7 0 0 0 0 0 0 0 
Sonnenblume 6 2 1 1 1 0 2 0 3 
Weizen 6 4 2 0 1 0 2 0 2 
Blumenkohl 5 4 0 1 4 0 0 0 0 
Compositen 5 0 5 0 0 0 0 0 0 
Chrysantheme 4 3 4 0 0 0 0 0 0 
Petunie 4 0 0 0 0 0 0 0 4 
Salat 4 0 2 0 0 2 0 0 0 
Eucalyptus 3 1 0 0 0 0 0 0 2 
Luzerne 2 0 1 0 0 1 0 0 0 
Weinrebe 2 0 0 0 0 2 0 0 0 
Apfel 1 0 0 1 0 0 1 0 0 
Eierpflanze 1 0 0 1 0 0 0 0 0 
Citrus 1 0 0 0 0 0 0 0 1 
Erdbeere 1 0 0 1 0 0 0 0 0 
Gerste 1 0 0 0 0 0 0 0 1 
Mohrrübe 1 0 0 0 0 0 1 0 0 
Pflaume 1 0 0 0 0 1 0 0 0 
Veilchen 1 1 1 0 0 0 0 0 0 
Baculoviren 2 
Bakterien 27 
Phagen 1 
virale Impfstoffe 7 
setzungsorte die Zahl der Anträge und liegt bei 2.472 in der EU, BioSearch: Gentechnik-Datenbank der 
bei 153 in Deutschland. Wenn die Zahlenkolonnen sich nicht zu BBA jetzt im INTERNET 
den Summen am oberen und linken Rand addieren, liegt dies 
z. T. daran, daß Eigenschaften auch kombiniert im GVO vor- Zur Unterstützung ihrer Aufgaben im Rahmen des Gentechnik-
liegen, jedoch - in Tabelle 2 - separat gezählt werden, daß in gesetzes (GenTG) unterhält die Biologische Bundesanstalt für 
Tabelle 1 nicht sämtliche Kulturen aufgeführt sind und daß die in Land- und Forstwirtschaft (BBA) eine Datenbank im Bereich 
der EU in Verkehr gebrachten Organismen (einschl. Mikro- Gentechnik und gentechnisch veränderte Organismen (GVO). 
organismen) bei dem Antragsland in den Zahlen enthalten sind. Hieraus veröffentlichen wir regelmäßig Statistiken zur Freiset-
J. LANDSMANN (Braunschweig) zung und zum Inverkehrbringen von GVO. Diese sind jetzt im 
INTERNET abrutbar unter: 
http://www.bba.de/gentech/gentech.htm 
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Es werden auch Dokumente zu Fragen der Biotechnologie, 
Novel Food und zur biologischen Sicherheit angeboten. Als er-
ste Dokumente im Volltext präsentieren wir: 
- Proceedings of the 2nd International Symposium on THE 
BIOSAFETY RESULTS OF FIELD TESTS OF GENETI-
CALLY MODIFIED PLANTS AND MICROORGANISMS, 
Goslar, 11.-14. Mai 1992, 
- Proceedings of the Workshop on KEY BIOSAFETY AS-
PECTS OF GENETICALLY MODIFIED ORGANISMS, 
Braunsclrweig, 10.-11. April 1995. 
Die INTERNET-Seiten werden kontinuierlich verbessert, ver-
vollständigt, erweitert und aktualisiert. 
J. LANDSMANN (Braunschweig) 
Räuberische Fliegen der Gattung 
Coenosia im ersten Praxisjahr getestet 
Seit 1996 werden räuberische Fliegen der Gattung Coenosia in deut-
schen Gewächshäusern zur biologischen Schädlingsbekämpfung 
von Trauermücken, Weiße Fliege und Miniert1iegen eingesetzt. Der 
Nützlingszüc hter Dr. PETER KATZ aus dem baden-württembergi-
schen Welzheim hat mit Unterstützung des Bundesministeriums für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten die Produktion dieser Nütz-
linge übernommen. Im ersten Praxisjahr wurden auf einer Fläche 
von etwa 30 ha circa 35000 Fliegen ausgebracht. Sowohl in ver-
schiedenen Zierptlanzen- als auch Gemüsekulturen, wie Gurken 
und Tomaten, kam hauptsächlich die aus dem MittelmeeITaum stam-
mende Coenosia attellllata zum Einsatz. Sie wurde schon seit län-
gerem in unseren Gewächshäusem beobachtet und ist wahrschein-
lich mit Zierpflanzen eingeschleppt worden. Die einzelnen Einsätze 
wurden von verschiedenen Pt1anzenschutzberatem betreut, von de-
nen anschließend mehr als die Hälfte die Wirksamkeit des neuen 
Nützlings posi tiv bewertete. Nur ein Zehntel beurteilte sie als nega-
tiv. In den übrigen Fällen war keine eindeutige Einschätzung der 
Wirkung möglich. Die ersten Erfahrungen zeigen, daß die Fliegen 
bei rechtzeitiger Ausbringung im Bestand sowohl im Zierpflanzen-
ais auch Gemüse bau Trauermücken, Weiße Fliege und Miniert1iegen 
regulieren können. Auch der gemeinsame Einsatz mit verschiedenen 
anderen Nützlingen wurde nicht negativ bewertet und verbessert 
sogar den Bekämpfungserfolg. 1997 haben erstmals wichtige Nütz-
lingsfirmen und -vertreiber (Neudorff, Sauter & Stepper, Flora Han-
gelsberg) die Coenosia-Fliegen in ihre Angebotspalette mit aufge-
nommen. Neben C. attelluata stehen nun auch die heimischen Arten 
C. strigipes mit einer wesentlich höheren Lebenserwartung von 2 bis 
3 Monaten und C. hUl1lilis mit der höchsten Räuberleistung zur 
Verfügung. S. KÜHNE (Kleinmachnow) 
Ph~omedimINTERNET 
Die von der Dokumentationsstelle für Phytomedizin der Biolo-
gischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Berlin-
Dahlem erstellte Literaturdatenbank PHYTOMED steht ab 
1. Juli 1997 zur lizenzgebührenfreien Nutzung im INTERNET 
zur Verfügung. Die Bereitstellung erfolgte mit Unterstützung 
und auf dem Server der Zentral stelle für Agrardokumentation 
und -information Bonn. 
Die Datenbank ist mit 452.362 Literaturzitaten zur Phytome-
dizin aus den Jahren 1965 bis 1995 weltweit die umfangreichste 
Informationsquelle für dieses Fachgebiet. Durch ihren Beginn im 
Jahre 1965 erschließt sie die Literatur mehrere Jahre früher als 
andere agrarwissenschaftliche Datenbanken. Quellen sind 
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ca. 1.500 internationale Zeitschriften sowie Monographien, 
Dissertationen, Kongreß- und Jahresberichte etc. in ca. 30 
Schriftsprachen der Erde, soweit notwendig durch englische 
Titelübersetzungen ergänzt. Die Inhaltserschließung elfolgt 
durch Schlagworte (Deskriptoren). Ein Teil der Literaturzitate, 
insbesondere aus wichtigen deutschen Fachzeitschriften der 
Phytomedizin, enthält auch Abstracts. Nähere Hinweise zur Nut-
zung der Datenbank bei INTERNET erfolgen in Kürze. 
Beim Host DIMDI (Deutsches Institut für Medizinische Infor-
mation und Dokumentation), wo sie im Verbund mit anderen 
agrar- und biowissenschaftlichen Datenbanken genutzt werden 
konnte, steht die Datenbank PHYTOMED nicht mehr zur Verfü-
gung. 
Der Zugang zu PHYTOMED elfolgt nunmehr über das 
Internetangebot der BBA unter: 
http://www.bba.de/phytomed/phytomed.htm 
Nähere Informationen bei der Dokumentationsstelle für 
Phytomedizin der Biologischen Bundesanstalt, Königin-Ltlise-
Straße 19, 14195 Berlin, Fax: 030/83 04 2103. E-Mail: 
bbadd@zedat.fu-berlin.de. W. LAUX (Berlin-Dahlem) 
Pathotyp 18 des Kartoffelkrebserregers 
auch in Süddeutsch land 
Nach der Wiedervereinigung der bei den deutschen Staaten war es 
notwendig, zur Unterscheidung der Pathotypen des Kartoffel-
krebserregers Synchytrillll1 endobioticlIl1l (Schilb.) Perc. ein Diffe-
rentialsortiment aufzustellen, das die bis dahin bekannten Patho-
typen sowohl der alten wie der neuen Bundesländer erfaßt. Ein sol-
ches Sortiment wurde von LANGER FELD und STACHEWICZ (1993) er-
arbeitet. Die Sorten sind in den Tabellen J und 2 aufgeführt. Neu auf-
tretende Kartoffelkrebsherde werden in Deutschland seit 1993 mit 
diesem Testsortiment auf ihre Pathotypenzugehörigkeit geprüft. 
In Bayern ist seit 1979 mehrmals ein Pathotyp aufgetreten, der 
nach dem Prü[~ortiment, wie es in den alten Ländern zur Unter-
scheidung der Pathotypen I, 2, 6 und 8 angewandt wurde, dem Pa-
thotyp 8 zuzuordnen war. Seit Einführung des neuen Differential-
sortimentes wird nun auch immer die Sorte "Sissi" befallen, wenn 
die Reaktion der übrigen Differentialsorten für Pathotyp 8 spricht. 
Das deutet darauf hin, daß es sich um den Pathotyp 18 handeln 
könnte. Dieser Pathotyp konnte bisher nur in einem lokal begrenz-
ten Krebsherd im Osten des Landes Thüringen nachgewiesen wer-
den. 
In den jeweils einjährigen Versuchen auf den süddeutschen Test-
flächen im Bereich neuer Krebsherde, deren Böden überwiegend ge-
ring mit Krebsdauersporangien verseucht waren, ist allerdings nie 
die Sorte ,,Miriam" befallen worden. In mehrjährigen Feldversuchen 
auf dem Versuchsfeld für Pathotyp J 8 konnten dagegen in 2 von 4 
Versuchsjahren Krebswucherungen an Knollen der Sorte ,,Miriam" 
festgestellt werden. Offensichtlich ist diese Sorte unter Feldbedin-
gungen als "gering anfällig" einzustufen. 
In Tabelle 1 sind die Ergebnisse von Feldprüfungen zur Diagnose 
des Pathotypen J 8 (Thüringen) und des in Bayern auftretenden 
Pathotypen nebeneinander gestellt. Zur Überprüfung der Feldergeb-
nisse und weiteren Klärung der Pathotypenzugehörigkeit sind zu-
sätzlich Laborversuche durchgeführt worden. Für diese Infektions-
versuche wurden von der Sorte "Irmgard" (differenziert nur Patho-
typ J) aus einem Sortiment, das zur Pathotypendifferenzierung auf 
einem neu festgestellten Krebsherd ausgepflanzt war, Wucherungen 
entnommen, im Labor auf der anfälligen Sorte "Tomensa" und "Irm-
gard" vermehrt und anschließend zur Inokulation der Differential-
sorten benutzt. Neben dieser Feldherkunft des Pathotypen aus 
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Tab. 1. Reaktion der Differentialsorten gegenüber dem Krebs-
pathotyp 18 (Thüringen) und der Krebsherkunft Bayern unter 
Feldbedingungen 1996 
Sorten Versuchsfeld Testfeld 
Thüringen Bayern 
Tomensa + + 
Irmgard/Sorka + + 
Saphir 
Desiree + + 
Sissi + + 
Miriam + 
+ = anfällig, - = kein Befall 
Bayern sind auch die vorhandenen Laborkulturen der Pathotypen I, 
2, 6, 10 und 18 in die Untersuchungen einbezogen worden. Eine 
Laborkultur von Pathotyp 8 stand zum Zeitpunkt der Versuchs-
durchführung nicht zur Velfügung. Die Labortests wurden in den 
Monaten November und Dezember nach der Methode Glynne-Lem-
merzahl durchgeführt. Die Sortenreaktion wurde nach denselben 
Tab. 2. Reaktion der Differentialsorten gegenüber verschiedenen 
Herkünften vom Pathotyp 18 des Kartoffelkrebserregers und der 
anderen in Deutschland auftretenden Pathotypen unter Labor-
bedingungen 
Sorte 
2 
Tomensa + + 
Irmgard + 
Saphir + 
Desiree ± 
Sissi 
Miriam 
Karolin 
Pathotyp 
6 10 
+ + 
+ + 
± ± 
± 
+ 
18 
Thüringen 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
18 
Bayern 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ = anfällig, - = resistent, ± = im Labor leicht anfällig, im Feld befalls-
frei 
KIiterien bewertet wie bei der Resistenzprüfung (LANGERFELD und 
STACHEWICZ, 1992). Das Ergebnis ist in Tabelle 2 dargestellt. Es 
zeigt, daß in der Laborprüfung beide Herkünfte gleich reagieren. 
Hervorzuheben ist, daß in den Laborversuchen auch die Sorte "Mi-
riam" von der bayerischen KI'ebsherkunft befallen wird. 
Daß sich die Krebsherkunft aus Bayern in der Feldprüfung und in 
der Laborprüfung unterschiedlich gegenüber "Miriam" verhält, 
dürfte auf eine geringe Feldanfalligkeit der Sorte "Miriam" zurück-
zuführen sein. Nach unseren Erfahrungen reagieren viele Sorten im 
Feld weniger anfällig als unter den Bedingungen einer Laborplü-
fung. Es scheint uns gerechtfertigt, diesen in Bayem auftretenden 
neuen Pathotyp dem Pathotypen 18 zuzuordnen. 
Die Pathotypen 8 und 18 können zu einer Pathotypengruppe zu-
sammengefaßt werden. 
Ihnen ist gemeinsam, daß sie "Desiree" stark befallen. Diese Sorte 
hat gegen alle anderen in Deutschland vorkommenden Pathotypen 
nur eine schwache Anfalligkeit. Das Ziel einer Rassendifferenzie-
rung ist es, den Züchtern aufzuzeigen, gegen welches Pathogenitäts-
spektrum Resistenzen aufzubauen sind. Man wird also mit einer Prü-
fung gegen den aggressivsten Pathotyp, dies ist Pathotyp 18 Her-
kunft Thüringen, auch die Resistenzen gegen Pathotyp 8 abdecken 
können. 
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Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der Biologischen Bundesanstalt 
gibt bekannt: 
Zuständigkeiten bei der Prüfung und 
Zulassung 
Die Liste der Zuständigkeiten bei der Prüfung und Zulassung von 
Pflanzenschutzmitteln und bei der EU-Wirkstoffplüfung (3. Auf-
lage, Stand: März 1997) ist erschienen in: 
"Berichte aus der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft", Heft 26, 1997, 53 S., bearbeitet von EDELGARD 
ADAM. 
Das Heft kann für einen Unkostenbeitrag für 5 DM (zzgl. Ver-
sandkostenpauschale ) beim Saphir-Verlag, Gutsstraße 15,38551 
Ribbesbüttel, Tel.: (05374) 65 76, Fax: (05374) 65 77, bezogen 
werden. 
Die Liste wird ebenfalls im INTERNET unter folgender 
Adresse angeboten: http://www.bba.de. 
PERSONALIEN 
Dr. Ludwig Quantz t 
Am 5. Mai 1997 verstarb in Bad Harzburg der ehemalige wissenschaft-
liche Direktor an der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft Dr. LUDWIG QUANTZ im Alter von 81 Jahren. 
Dr. QUANTZ wurde am 23. März 1916 in GronauIWestfalen geboren. 
Er promovierte 1942 in Göttingen bei RICHARD HARDER. Dann trat er in 
den Dienst der Biologischen Reichsanstalt und war dort in vier ver-
schiedenen Fachgebieten und an fünf Ülten tätig. Zunächst arbeitete er 
in der Dienststelle für Mykologie in Berlin bei WILHELM WOLLENWEBER. 
1944 übemahm er vertretungsweise die Dienststelle für Botanische Mit-
telplüfung in Naumburg/Saale. 1945 wechselte er zur Dienststelle für 
Viruspathologie in Celle, mit der er 1954 nach Braunschweig nmzog. Er 
bearbeitete die Leguminosenviren in "Klinkowski, Pflanzliche Virolo-
gie, Akademie Verlag, Berlin 1968". 1962 übernahm er schließlich die 
Dienststelle für Grundsatzfragen in Berlin, später die Dienststelle für 
wirtschaftliche Fragen und Rechtsangelegenheiten im Pflanzenschutz. 
Sein Lebensweg wurde von HANS-LuDwIG PAUL anläßlich seiner Pen-
sionierung ausführlich dargestellt (Nachrichtenbl. Deut. Pflanzen-
schutzd., Braunschweig, 33, 1981, S. 48). 
Nach seiner Pensionierung lebte Dr. QUANTZ in Bad Harzburg. Als lei-
denschaftlicher Autofahrer machte er mit seiner Frau große Reisen nach 
Südeuropa. Er arbeitete in seinem Garten und befaßte sich mit Famili-
enforschung, angeregt durch die Tatsache, daß einer seiner Vorfahren, 
JOHANN JOACHIM QUANTZ, Hofkomponist FIiedrichs des Großen war. In 
den letzten Jahren wurde seine Beweglichkeit durch die Behinderung 
immer mehr eingeschränkt, so daß er sich schließlich nur noch im Erd-
geschoß seines Hauses aufhalten konnte. 
Seine Kollegen schätzten ihn wegen seiner vielseitigen Fachkennt-
nisse und wegen seines leisen Humors und werden ihn in guter Erinne-
rung behalten. W. KOCH (Braunschweig) 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 49. 1997 
